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3n?et ^lötc^en uon @rnft ^retbolf.*)
©djtuölbettfcfyttxwä.

3m grünen ©ort wohnte fitter Sdjmalbenfdjman3 mit
feinen Tödjtern. — Das gnäbige gräulein lag in ber hänge*
matte, liefe fidj nom SBalbteufeI'djen fühle hilft 3ufädjeln
unb fprad): „Krjäfele mir eine ©efd)idjte!"

Das SBalbteufelcIjen hub an: ,,©s waren einmal tteine
©äupcfeen, bie lebten auf bem ©elbrübentraut. Stt's fie grö»
feer würben, wollten fie fdjöner getleibet fein — fie warfen
ihr grünes Stleib ab unb erhielten bafür ein neues mit oielen
fcbwarjgetupften gelben fingen. Slls fie wieber gröfeer
waren, wollten fie nod) oiet fcfeoner getleibet fein — fie
ftreiften wieber ifer (Sewanb ab unb erhielten eines mit
fdjwarjen, rotgetupften fingen. Slls fie nun erwad)fcn
waren unb es fein fdjöiteres Stleib mehr gab, ba fagten fie
äueinanber: ©s ift bodj müfefam unb langweilig, immer
friedjett 31t müffen — wenn wir bod) nur fliegen tonnten!
Sie fletterten in bie höhe unb bängten fidj an einem ga=
ben auf. ©s wirb fdjoti tommen! fagten fie. 21m anbern
2ag fafeen fie nidjt mefer aus wie Staupen, foitbern wie lange
Oefidjter, bie auf etwas warteten. Sie waren puppen ge=
worben unb mufeten nun ba bangen — oiele Tage lang —
ohne 3u effen unb 3U trinten.

Stber auf einmal riffert bie puppen ent3wei unb beer»
jidje Schmetterlinge tarnen behaus mit langen Spifeen an

gliigeln, bie tonnten fliegen wie bie Sdjwalben —
es waren bie Sdjwalbenfd)wän3e."

„2Bie bübfd)! SBie rei3enb!" rief bas gnäbige gräu»
lein unb tlatfdjte in bie hänbe. „Staffeeoögetdjen, bring
uns honig! Das SBalbteufelchen bat eine gait3 trodene
3unge betommen oont ©wählen." — Da tarn Stüter Sd)tual=
&enfdiwan3 oon ber 3agb 3uriid. ©r fefete fid) mit feinen
Tüddern in ben grünen ©art ans honigfafe unb bas ©3alb=
teufeldjen mufete bie ©efdjidjte nodj einmal er3äblen.

©ie bes Srouermatttets.
©s war einmal ein 5Tönig, ber war immer traurig.

Dunfel unb fdjwermiitig fafe er auf feinem Thron unb
biefe Trauermantel. — Sßeil er aber nie fröhlich fein tonnte,
oerliefeen ibn feine heute — er oerlor fein Steidj unb mufete
fliefeen.

Stm Ufer roartete ber Segler auf ihn mit feinem Schiffe.
®er Stönig ftieg ein unb fie fuhren hinaus ins weite ©leer.
Sie hofften ein gliidlidjes hanb 3U finben unb oertrauten
fid) bem SBinbe. Der blies bas Schiff in ben hohen SBogen.
©laue hibellett unigautelten ben SJtaft, Stäulinge fefeten
fid) an bie Taue, auf ihrem gluge Staft haltenb.

Der Stönig badjte an fein Unglüd unb weinte. Stuf
feiner 3iehharmonita liefe, ber Spielmann fdjöne ©Seifen
ertönen 31111t Saufen bes ©ßinbes.

Stber baoon rourbe ber Stönig nur nod) trauriger. Da
erhob fid) ein entfcfelidjcr Sturm, bafe bas Sdjiff unter»
3uget)en brofete.

„Sßeitn bu beitten Stummer unb beinen ©ram nicht
oon bir wirfft, fo finb wir oerloren," fpradj ber Segler.

Da tarn eine innere ©rleudjtung in bes Stönigs her3 —
er warf feinen Stummer unb feinen ©ram ins ©teer unb
gelobte, oon nun an fröhlich unb guten ©lutes 3U fein.

" üefe nad), bas äßaffer glättete fidj — bas
Schiff war gerettet.

^^' ..^erne aber 3etgte fid) bas glüdtidje hanb,
bas bte Sdjiffer fudjten unb an bem fie lattben tonnten.

c % .-fomweroögel". SJiöi'tfjcn bon ®. Streibolf. «erlegt Bei
Hermann ©rfjnffftetn tn Stöbt am SRÇein.

îïtrogenû.
©on ©rnft Streibolf.

Sttragena, 3arte blaue,
Duftig feine, fd)öne graue,
Sdjwebenb leicht in reiner höh.
Iteberm buntelgrünen See.

Sieh, an beinern holben Sterne
SBeibe idj mein Slug fo gerne.
Deine feberleidjten Sdjwingeit
SBoIIen mir bie greube bringen

Stuf bie fdjwere, buntle ©rbe,
Dafe bas hei'3 mir fröhlich werbe,

huftig 3art, wie blaue gerne,
hcudjtet es oon beinern Sterne.

(2lu3 „SllpenBtumcnmärdjcn".)

m - — saw —
Scfyultroum.

©01t heopolb ©3eber: SIus „Traumgeftalten" mit ©ilberu
oon © r n ft St r e i b 01 f.

3d) fdjritt einen hügel hinab burd) Siebengärten, ©s
war ©ollmonb unb ber Gimmel wimmelte oon lauter wei»
feen ©eftalten, aber bas waren teine Sßolten: bas waren
lauter glän3enbe Tiere. Die Sternbilber aus meinem alten
©cographiebud) waren es, bie bort benimfäiwammen. Der
Sär unb ber höwe, ber Storpion unb bie Sdjlauge, alle
waren fie ba unb trodjen am Gimmel hin unb rnanben fid)
burdjeinanber in lautlofem ©ewimmet. ©ait3 wie in meinem

©eographiebud), nur bafe fie fidj bewegten unb bafe burd)
bie weihen hüllen feinburd) bie Sterne bläulich glätten unb
blifeten. Stüfel haudjte bie ©adjtluft oon broben her 311 wir
uieber. 3d) blidte 3um ©tonb auf.

Da fafe auf bem Staub feiner Scheibe jart unb nett ein

gigürlein, ein fdjlantes SJionbfräulein. 3it ber Sledjten hielt
fie ein Sutterbrot, an bem bife fie 3ierlid) herum. 3tut)igoer=
gniigt fdjaute fie um fid) in bem ©ewimntel ber Ungeheuer.
3efet fah fie mid) unten ftehen. Sie nidte mir 3U burd) bie
Sßeite.

„he — bu!" rief ich 3U ihr hinauf, unb feltfam tlang
meine Stimme in ber Stille: „fürd)teft bu bid) nidjt?"

Sie fdjüttelte ben Stopf Sie gefiel mir.
's ift bod) fdjöiter hier als in ber ©eographieftunbe!

bad)te id).

„3a, wenn nur ber Direttor nidjt wäre!" bröfent ba
eine 23afeftinune aus bem Duutel.

3d) will nidjt hinhören, aber nod) lauter ruft's: „3a,
wenn nur ber Direttor nidjt wäre!" Unb plöfelidj erblid'
ich ben Direttor: er hoctt mit feinen hageren ©einen ritt»
lings auf bem fiöwen, fietjt mit feinen ftedjenben Singen
herab unb gleitet aus bem ©ewimntel ber Ungeheuer uieber

3ur ©rbe.
SBenn er mid) nur nicht ficht! beute id) bang unb fdjaue

3U ©oben. Slber ba pralle idj jählings 3uriid: ein Stbgrunb
tlafft oor mir, ich rutfdje, id) ftiiräe.

„Das finb bie golgen bes fieidjtfinns, töridjter ©urfdje!"
näfelt es beutlid) oon broben, währenb id) topfüber immer
weiter binabftüqe ins Sobenlofe hinein.

Stuf einmal tut es einen Stud — unb id) fifee im ©ett.' ^=rg«a~

^Barten.
Stadj ber Stbreife ber Delegierten aus haufanne wiffeit

nun aud) bie ©linben, auf was bas fran3öfifd)e Doppelfpiel
hinausläuft. SKatt tann nicht fagen, bafe ein offenbarer ©rudj
erfolgt fei. 3smet ipafdja hat erttärt, er werbe feeiwreifen,
um fofort nach feinem ©ortrag oor ber ©atiottaloerfammlung
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Zwei Märchen von Ernst Kreidolf.*)
Schwalbenschwanz.

Im grünen Park wohnte Ritter Schwalbenschwanz mit
seinen Töchtern. — Das gnädige Fräulein lag in der Hänge-
matte, lieh sich vom Waldteufelchen kühle Luft zufächeln
und sprach: „Erzähle mir eine Geschichte!"

Das Waldteufelchen hub an: „Es waren einmal kleine
Räupchen. die lebten auf dem Gelbrübenkraut. Als sie grö-
her wurden, wollten sie schöner gekleidet sein — sie warfen
ihr grünes Kleid ab und erhielten dafür ein neues mit vielen
schwarzgetupften gelben Ringen. Als sie wieder größer
waren, wollten sie noch viel schöner gekleidet sein — sie
streiften wieder ihr Gewand ab und erhielten eines mit
schwarzen, rotgetupften Ringen. Als sie nun erwachsen
waren und es kein schöneres Kleid mehr gab, da sagten sie

zueinander: Es ist doch mühsam und langweilig, immer
kriechen zu müssen — wenn wir doch nur fliegen könnten!
Sie kletterten in die Höhe und hängten sich an einem Fa-
den auf. Es wird schon kommen! sagten sie. Am andern
Tag sahen sie nicht mehr aus wie Raupen, sondern wie lange
Gesichter, die auf etwas warteten. Sie waren Puppen ge-
worden und muhten nun da hängen — viele Tage lang -ohne zu essen und zu trinken.

Aber auf einmal rissen die Puppen entzwei und Herr-
nche Schmetterlinge kamen heraus mit langen Spitzen an

Flügeln, die konnten fliegen wie die Schwalben —
os waren die Schwalbenschwänze."

„Wie hübsch! Wie reizend!" rief das gnädige Fräu-
lein und klatschte in die Hände. „Kaffeevögelchen, bring
uns Honig! Das Waldteuselchen hat eine ganz trockene
Zunge bekommen vom Erzählen." — Da kam Ritter Schwal-
benschrvauz von der Jagd zurück. Er setzte sich mit seineu
Töchtern in den grünen Park ans Honigfah und das Wald-
teufelchen muhte die Geschichte noch einmal erzählen.

Die Fahrt des Trauermantels.
Es war einmal ein König, der war immer traurig.

Dunkel und schwermütig sah er auf seinem Thron und
hieh Trauermantel. Weil er aber nie fröhlich sein konnte,
verliehen ihn seine Leute — er verlor sein Reich und muhte
fliehen.

Am Ufer wartete der Segler auf ihn mit seinem Schiffe.
Der König stieg ein und sie fuhren hinaus ins weite Meer.
Sie hofften ein glückliches Land zu finden und vertrauten
sich dem Winde. Der blies das Schiff in den hohen Wogen.
Vlaue Libellen umgaukelten den Mast, Bläulinge setzten
sich an die Taue, auf ihrem Fluge Rast haltend.

Der König dachte an sein Unglück und weinte. Auf
seiner Ziehharmonika lieh, der Spielmann schöne Weisen
ertönen zum Sausen des Windes.

Aber davon wurde der König nur noch trauriger. Da
erhob sich ein entsetzlicher Sturm, dah das Schiff uuter-
zugehen drohte.

„Wenn du deinen Kummer und deinen Gram nicht
von dir wirfst, so sind wir verloren," sprach der Segler.

Da kam eine innere Erleuchtung in des Königs Herz —
er warf seinen Kummer und seinen Gram ins Meer und
gelobte, von nun an fröhlich und guten Mutes zu sein,
ào oer Sturm lieh nach, das Wasser glättete sich — das
Schiff war gerettet.

zeigte sich das glückliche Land,
das die Schiffer suchten und an dem sie landen konnten.

î Märchen von E. Kreidolf. Verlegt bei
Hermann Schaffstein m Köln am Rhein.

Atragena
Von Ernst Kreidolf.

Atragena, zarte blaue,
Duftig feine, schöne Fraue,
Schwebend leicht in reiner Höh,
Ueberm dunkelgrünen See.

Sieh, an deinem holden Sterne
Weide ich mein Aug so gerne.
Deine federleichten Schwingen
Wollen mir die Freude bringen

Auf die schwere, dunkle Erde,
Dah das Herz mir fröhlich werde.

Luftig zart, wie blaue Ferne,
Leuchtet es von deinem Sterne.

(Aus „Alpenblumenmärchen".)
»»»' —a»» —»»>

Schultraum.
Von Leopold Weber: Aus „Traumgestalten" mit Bildern

von Ernst Kreidolf.
Ich schritt einen Hügel hinab durch Rebengärten. Es

war Vollmond und der Himmel wimmelte von lauter wei-
hen Gestalten, aber das waren keine Wolken: das waren
lauter glänzende Tiere. Die Sternbilder aus meinem alten
Eeographiebuch waren es, die dort herumschwammen. Der
Bär und der Löwe, der Skorpion und die Schlange, alle
waren sie da und krochen am Himmel hin und wanden sich

durcheinander in lautlosem Gewimmel. Ganz wie in meinem

Eeographiebuch, nur dah sie sich bewegten und dah durch
die weihen Hüllen hindurch die Sterne bläulich glänzten und
blitzten. Kühl hauchte die Nachtluft vou droben her zu mir
nieder. Ich blickte zum Mond auf.

Da sah auf dem Rand seiner Scheibe zart und nett ein

Figürlein, ein schlankes Mondfräulein. In der Rechten hielt
sie ein Butterbrot, an dem bih sie zierlich herum. Nuhigver-
gnügt schaute sie um sich in dem Gewimmel der Ungeheuer.
Jetzt sah sie mich unten stehen. Sie nickte mir zu durch die
Weite.

„He — du!" rief ich zu ihr hinauf, und seltsam klang
meine Stimme in der Stille: „fürchtest du dich nicht?"

Sie schüttelte den Kopf Sie gefiel mir.
's ist doch schöner hier als in der Eeographiestunde!

dachte ich.

„Ja, wenn nur der Direktor nicht wäre!" dröhnt da
eine Baßstimme aus dem Dunkel.

Ich will nicht hinhören, aber noch lauter ruft's: „Ja.
wenn nur der Direktor nicht wäre!" Und plötzlich erblick'
ich den Direktor: er hockt mit seinen hageren Beinen ritt-
lings auf dem Löwen, sieht mit seinen stechenden Augen
herab und gleitet aus dem Gewimmel der Ungeheuer nieder

zur Erde.
Wenn er mich nur nicht sieht! denke ich bang und schaue

zu Boden. Aber da pralle ich jählings zurück: ein Abgrund
klafft vor mir, ich rutsche, ich stürze.

„Das sind die Folgen des Leichtsinns, törichter Bursche!"
uäselt es deutlich von droben, während ich kopfüber immer
weiter hinabstürze ins Bodenlose hinein.

Auf einmal tut es einen Ruck — und ich sitze im Bett.
»»», «»»

Warten.
Nach der Abreise der Delegierten aus Lausanne wissen

nun auch die Blinden, auf was das französische Doppelspiel
hinausläuft. Man kann nicht sagen, dah ein offenbarer Bruch
erfolgt sei. Jsmet Pascha hat erklärt, er werde heimreisen,
um sofort nach seinem Vortrag vor der Nationalversammlung
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in RIngora bie Serhartblurtgen fortsufehen. fiorb (Sursoit
hat gelächelt, als ihn bie fiottboner Sournaliften ausfragen
wollten, weshalb bie Kottferens mit einem ©tiherfolg ge»
eitbet babe. ©oincaré bat über ben Ausgang nichts ge»
fagt; eine anbere ©ebe, bie er beiläufig gehalten, gibt aber
genügenbe Rlusfunft über feine ©leinuttg. „213ir werben
oon unferm 3tel nicht abweichen, bie ©eparationsfrage fo 31t

(öfeit, bah wir 311 unferm hoppelten 3iel gelangen, cinerfeits
ben RBieberattfbau 311 bewerfftelligen, anberfeits ben Srie»
ben 311 fiebern. Diefer Sriebe wirb uns nicht einen Quabrat»
3entimeter beutfehen ©obetts bringen, wohl aber wirb unfere
Sidjerljeit auf unoerwüftlidje ©runblage geftetlt fein." 3n
biefem Sinne fpradj er oor bem ©erbattb republitanifcher
Sournaliften, um 3U getgert, welche ©idjtung er eitt3ufd)lagert
gebentt. f

;
i ' I

Kein 3ufall, bah gleich beim Rluflöfen ber flaufanner
5\otiferen3 eine neue Heine frart3öfifcf>e Rlttafe in Deutfdjlanb
begann: Die (Erweiterung bes ©efehungsrapons im Stehler
©riidenfopf. Offenburg unb Rippenweier finb befetjt wor»
bett, bie beutfdje Snbuftrie flüchtete Rtutos unb RBagettparf
burchs Kiit3igtal hinauf, um ben 3ugriffen ber ©equifiteure
311 entgehen. Rtlles war längft oorbereitet, bie Sadje tlappte,
unoorbereitet war bloh fiottbon. Die ©egrünbung ber Rlf»
tion lieh nicht auf fieb warten; bie beutfdjen ©eiebsetfetib ahnen
haben bie 3ugsoerbinbungen ber internationalen fiinien oon
©aris tiad) ©rag unb RBarfchau geftört, inbem fie ©im
fdjränfungett trafen, ©erlin fagt, infolge ber fRubrbefetjungen
föntte ber ©olloertehr nid)t aufred)t erhalten werben, RBar»
fchau unb ©aris aber, iueld)e mit ©roteftnoten in ©erlin
bie militärifdje Rlftion ertlärten, fümmerten fid) nicht um
bie itrfachen, fottbern nur barurn, bah ber Serfailler ©er»
trag neuerbings oerletjt worbeu fei. ©un weih man 3war
nicht, wie bie Sratt3ofen itt Offenburg bie Sahnlinien nad)
©rag unb ©Sarfdjau in ©ollbetrieb fefeen fohlen, aber etwas
anberes weih man, unb weitere Dinge oermutet man. ©tan
weih, bah bie Kohlemüge nach ber Schweis unb Statten
Offenburg paffierett, unb bah wahrfdjeinlid) auf bem Um»

wege über Sübbeutfdjlattb Stöhlen ins linbefehte ©orbbeutfdj»
lanb gelangen tonnten. Rllfo wirb in Offenburg fontrolliert,
um nicht einen ©Sagen auf bem Sdmtuggelweg nad) bem
Often enttommen 3U laffen. ©ermutet wirb, bie Rittale 0011

Offenburg fei auch bie erfte Staffel, um fiel) ber ©Sälber
im Sd)war3walbgebiet 3U bemächtigen, wenn bie Hobliefe»
rungen neuerbings nicht erfüllt werben möchten. Das Sp»
ftem ift burdjfidjtig: Ritts ber erften ©erfehlung folgen fran»
3öfifd)e Sanftionen, aus ben Sauttionen entftcfjen mit ©ot=
wenbigfeit neue ©erfehlungen, baraus wieber neue Saut»
tionen, unb aus Sauttionen entfteht eine lattgfame Offu»
pation ber gan3en ©heinlinie. Die ©eunruhigung wirb mir
immer neuen Stöhen oerlängert, bie beutfdjeit ©taffen fom»
men nicht 3ur Sefinnung, bie beutfdjen ©egenaftionen bilben
Rlttlah, in fionbon gegen bie beutfdfe ©egierung 311 flogen
unb für bie frau3öfifd)e Rlftion Stimmung 3« mad)en.

3n ©aris hofft man auf ben Stur3 bes Stabinetts
Kuno unb auf eine neue, oerbanblungsbereite ©egierung.
Kuno fcheint noch feft irrt Sattel 311 fihen. ©r reift felbft
nad) ©ffett, um mit ben Snbuftriellen, ben ftaatlidjen ©ehör»
ben, ben Rlrbeiteruerbänbett, aber ja nicht mit ben Offu»
panteu 311 oerhanbeln. Die Sratt3ofen laffen ihn gewähren,
fein ©eifewagen paffiert bie ©ren^e, gleich) wie bie beutfehen
So3ialiften bie belgifdje unb bie fran3öfifdje ©rert3e paffiert
haben, um in fiille mit ben frait3öfifd)en So3ialiften 311 tagen,
©s ift alfo fein richtiger Krieg, fonbem bloh „Sanftions»
methobe", was wir miterleben. ©Sie bie ©tethobe wirft —
mart wirb's erfahren, ©lies ift ©rperimeut. Rifles ftellt
fid) aufs RBarten ein, alles gleicht einer grohett Haupif
©rohe; eine ©atioti ftreift, eine anbere ftellt Streitbredjer,
Srage, wer es länger aushält. Sür bie ©Sarte3eit fautt aber

Sranlreid) ben Dürfenfriebett nicht brauchen.
©Sill man erlernten, wo bie beutfehen ©bancen liegen,

fo hot matt nur bie Kursbewegungen anhetnb ber lehten

Schwaufungen iit fiaufattne 311 ftubieren. Rlls bie Dürfen
©litte letjter RBoche ©tiene ntad)ten, ab3ureifett, fattf bie
©tarf; ber Tratte machte bie umgefehrte ©ewegung. Rlls
bie Dürfen ©nbe ber ©Soche willige ©efichter auffehten,
ftanb bie ©larf ftill, ber Staufen aber fdjwattfte wieber
nad) abwärts. Das Sntereffantefte war, bah bie ©örfe
wie eitt ©arometer bie Haltung ber Dürfen für bett näd)=
ften Dag oorauswuhte. Die feljr oerföljnlicbe ©efte, bie
Ssmet ©afd)a 3ulet;t heroorfeljrte, genügte, um wieber bie
©larf 3tt ftiihen. ©ur für fuqe Rlugenblide, bentt bie ©örfe
weih immer mehr als bie ©reffe. Die ©hatteen Deutfdjlanbs
liegen alfo 3unäd)ft einmal in fionbon; fliegt ©nglanb freie
Hanb 3um ©ingreifen in ben ©uhrfonflift, fo erhoffen bie
beutfehen 3nbuftriellen oott borther ffirleicfjterung ihrer fiage.
Sur einige 3eit firtb nun biefe Rlusfichten gefdjwunben.

©ine weitere, wenn aud) gefährliche ©hance ber beutfehen
Sttbuftriellen liegt bei ben internationalen Rlrbeitern. Die
©olitif ber fo3iaIiftifdjett ©arteien beginnt einigertnahen an
©etuidjt 3U3unehmen unb auf bie ©ntwidlung 31t brüden.
Die ©adjricbf, beth itt Rlttterifa fid) ber ©ewerffchaftsfübrer
©ontpers 3um Sprachrohr ber beutfdjen ©ewerffdjaften ge»
macht habe unb im weihen Haus für eine Snteroentiou im
©uhrfonflift wirfe, erweclt einige neue Hoffnungen, ©ontpers
briieft auf bie gleidje RBagfdjale wie ©oral), ber int ©amen
ber Sonner unb ber beutfehen Rlmerifaner fpridjt. ©orber»
hanb hat 3war Harbittg bett fut3en ©efdjeib gegeben, man
werbe itt einer rein europäifchen Rlngelegenljeit, wie im ©ul)r=
fonflift, ttidjt interoenieren, werbe aber-an einer RBeltwirt»
fchaftsfonferen3 teilnehmen unb bie Sragen bes europäifchen

ieberanfbans befpredjett helfen. Rlber bas ift nicht Har»
bittgs lebtes RBort; bentt langfam bereitet fidj in ber Union
ber llmfdjwung oor. Die Rlrbeitslofigfeit ift beinahe oer»
fchwunben, bie ©efd)äftsberid)te fprechett oon bem ©eginn
einer „Konjunüur ohnegleidjen", welche 3wangsweife oer»
fucheit ntuh, fid) bie europäifdjen ©lärfte 3U fidjem, foil fie
nid)t in fur3er 3eit ben innern amerifanifdfen ©larft mit
©robuften überfüllen unb fid) auf ben übrigen ©tärften
ber RBelt mit ber ettglifdjen Konfurren3 reihen. Das lang
fdjon täufchenbe ©hantom amerifanifcher Htlfe hat alfo im»
merhitt einen Schatten mehr an Rßirflidjfeitsdfarafter ge»

wotttten; ber reale Hintergrunb einer ©löglidjfeit wädjft unb
heiht: 3wanghafte Rlötigung 3m' Snteroention aus wirt»
fd)aftlichen Sntereffen. ©ur ein „fieiber" fteht babei: Das
Sinan3fapital mit feinen Denbensen, 3uerft unb allererft bie
3iufen für auswärtige ©uthaben 3U fidjern, wiberftreitet bett
Sntereffett 1>es Hanbels unb ber Unternehmer.

Rlbgefehen oon ber ©ewegung bes amerifanifcbeit ©e=
werffd)aftsfo3ialismus 3iigunftett ber Snteroention machen fid)
in ©nglanb unb enblid) auch in Sranfretd) Rln3eichen einer
lebhaftem Rlgitation gegen bie ©olitif ©oincarés geltenb.
Die fiottboner Rlrbeiterpartei hielt eine ©erfammlung ab
unb brüefte fo 3iemlid) ben Rßillen ber gefamten britifdjen
Rlrbeiterpartei aus, inbem fie oerlangte, fionbon folfe fiel)
oollfommett oott ber frcittjöfifchen ©olitif löfen. ©ei ben
frait3öfifd)en So3ialifteit in fiille würben Rlnträge ber Kotn»
muniften befanttt, weldje eine einheitliche Rlftion aller fiittfs»
Parteien gegen bas ©uhrabenteuer oerlangten. Die So»
3ialiften Sranfreichs aber hörten Hilfferbittg aus Deutfd)»
laub über bie Unmöglidjfeit bes 3weifrontettfampfes, welken
bie beutfdjen Rlrbeiter gegen ben frati3öfifdjeit tutb ben preu»
hifchett Imperialismus 311 führen haben, fpredjen, hörten
bie Rlufforberung an, Sodj 30 befätttpfen, bamit bie Deut»
fdjeu ihre Stinnes unb fiubenborff befämpfen fönuteit. ©lag
auch ber RBiberhall fchwad) fein, es tönt bod>. Unb bie
Dljeoretifer beiberfeits bes ©heins bebattieren bereits, ob
es fid) für bie beutfehen Rlrbeiter lohne, ben Streif für
Stinnes 3U führen, ©itt Rtrçseidjen, bah bie beutfdje Sront
bod) ttidjt fo gati3 feft fteht. Rßartet Ssmet ©afd;a feljr
lange, beoor er wieberfoinmt, fo fattn fie gaus serbrechen,
unb bas Selb ift frei für weitere fran3öfifd)e Operations»
fdmitte. -Ich-
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in Angora die Verhandlungen fortzusetzen. Lord Curzon
hat gelächelt, als ihn die Londoner Journalisten ausfragen
wollten, weshalb die Konferenz mit einem Mitzerfolg ge-
endet habe. Poincare hat über den Ausgang nichts ge-
sagt! eine andere Rede, die er beiläufig gehalten, gibt aber
genügende Auskunft über seine Meinung. „Wir werden
von unserm Ziel nicht abweichen, die Neparationsfrage so zu
lösen, datz wir zu unserm doppelten Ziel gelangen, einerseits
den Wiederaufbau zu bewerkstelligen, anderseits den Frie-
den zu sichern. Dieser Friede wird uns nicht einen Quadrat-
Zentimeter deutschen Bodens bringen, wohl aber wird unsere
Sicherheit auf unverwüstliche Grundlage gestellt sein." In
diesem Sinne sprach er vor dem Verband republikanischer
Journalisten, um zu zeigen, welche Richtung er einzuschlagen
gedenkt. s 5 - i

Kein Zufall, datz gleich beim Auflösen der Lausanner
Konferenz eine neue kleine französische Attake in Deutschland
begann! Die Erweiterung des Besetzungsrayons im Kehler
Brückenkopf. Ofsenburg und Appenweier sind besetzt wor-
den, die deutsche Industrie flüchtete Autos und Wagenpark
durchs Kinzigtal hinauf, um den Zugriffen der Negnisiteure
zu entgehen. Alles war längst vorbereitet, die Sache klappte,
unvorbereitet war bloh London. Die Begründung der Ak-
tion lietz nicht auf sich warten: die deutschen Reichseisenbahnen
haben die Zugsverbindungen der internationalen Linien von
Paris nach Prag und Warschau gestört, indem sie Ein-
schränkungen trafen. Berlin sagt, infolge der Nuhrbesetzungen
könne der Vollverkehr nicht aufrecht erhalten werden, War-
schau und Paris aber, welche mit Protestnoten in Berlin
die militärische Aktion erklärten, kümmerten sich nicht um
die Ursachen, sondern nur darum, datz der Versailler Ver-
trag neuerdings verletzt worden sei. Nun weih man zwar
nicht, wie die Franzosen in Offenburg die Bahnlinien nach
Prag und Warschau in Vollbetrieb setzen sollen, aber etwas
anderes weis; man, und weitere Dinge vermutet man. Man
weitz, datz die Kohlenzüge nach der Schweiz und Italien
Offenburg passieren, und datz wahrscheinlich auf dem Um-
wege über Süddeutschland Kohlen ins unbesetzte Norddeutsch-
land gelangen könnten. Also wird in Offenburg kontrolliert,
um nicht einen Wagen auf dem Schmuggelweg nach dem
Osten entkommen zu lassen. Vermutet wird, die Attake von
Offenburg sei auch die erste Staffel, um sich der Wälder
im Schwarzwaldgebiet zu bemächtigen, wenn die Holzliefe-
rungen neuerdings nicht erfüllt werden möchten. Das Sy-
stem ist durchsichtig: Aus der ersten Verfehlung folgen fran-
zösische Sanktionen, aus den Sanktionen entstehen mit Not-
wendigkeit neue Verfehlungen, daraus wieder neue Sank-
tionen, und aus Sanktionen entsteht eine langsame Okku-
pation der ganzen Nheinlinie. Die Beunruhigung wird mir
immer neuen Stützen verlängert, die deutschen Massen kom-
men nicht zur Besinnung, die deutschen Gegenaktionen bilden
Anlatz, in London gegen die deutsche Negierung zu klagen
und für die französische Aktion Stimmung zu machen.

In Paris hofft man auf den Sturz des Kabinetts
Cuno und auf eine neue, verhandlungsbereite Negierung.
Cuno scheint noch fest im Sattel zu sitzen. Er reist selbst
nach Essen, um mit den Industriellen, den staatlichen Behör-
den, den Arbeiterverbänden, aber ja nicht mit den Okku-
panten zu verhandeln. Die Franzosen lassen ihn gewähren,
sein Reisewagen passiert die Grenze, gleich wie die deutschen
Sozialisten die belgische und die französische Grenze passiert
haben, um in Lille mit den französischen Sozialisten zu tagen.
Es ist also kein richtiger Krieg, sondern blotz „Sanktions-
Methode", was wir miterleben. Wie die Methode wirkt —
man wird's erfahren. Alles ist Experiment. Alles stellt
sich aufs Warten ein, alles gleicht einer grohen Hauph-
Probe: eine Nation streikt, eine andere stellt Streikbrecher,
Frage, wer es länger aushält. Für die Wartezeit kann aber
Frankreich den Türkenfrieden nicht brauchen.

Will man erkennen, wo die deutschen Chancen liegen,
so hat man nur die Kursbewegungen anhand der letzten

Schwankungen in Lausanne zu studieren. Als die Türken
Mitte letzter Woche Miene machten, abzureisen, sank die
Mark: der Franc machte die umgekehrte Bewegung. Als
die Türken Ende der Woche willige Gesichter aufsetzten,
stand die Mark still, der Franken aber schwankte wieder
nach abwärts. Das Interessanteste war, datz die Börse
wie ein Barometer die Haltung der Türken für den näch-
sten Tag vorauswutzte. Die sehr versöhnliche Geste, die
Jsmet Pascha zuletzt hervorkehrte, genügte, um wieder die
Mark zu stützen. Nur für kurze Augenblicke, denn die Börse
weitz immer mehr als die Presse. Die Chancen Deutschlands
liegen also zunächst einmal in London: kriegt England freie
Hand zum Eingreifen in den Nuhrkonflikt. so erhoffen die
deutschen Industriellen von dorther Erleichterung ihrer Lage.
Für einige Zeit sind nun diese Aussichten geschwunden.

Eine weitere, wenn auch gefährliche Chance der deutschen
Industriellen liegt bei den internationalen Arbeitern. Die
Politik der sozialistischen Parteien beginnt einigermatzen an
Gewicht zuzunehmen und auf die Entwicklung zu drücken.
Die Nachricht, datz in Amerika sich der Gewerkschaftsführer
Gompers zum Sprachrohr der deutschen Gewerkschaften ge-
macht habe und im weitzen Haus für eine Intervention im
Nnhrkonflikt wirke, erweckt einige neue Hoffnungen. Gompers
drückt auf die gleiche Wagschale wie Borah, der im Namen
der Farmer und der deutschen Amerikaner spricht. Vorder-
Hand hat zwar Harding den kurzen Bescheid gegeben, man
werde in einer rein europäischen Angelegenheit, wie im Ruhr-
konflikt, nicht intervenieren, werde aber an einer Weltwirt-
schaftskonserenz teilnehmen und die Fragen des europäischen
Wiederaufbaus besprechen helfen. Aber das ist nicht Har-
dings letztes Wort: denn langsam bereitet sich in der Union
der Umschwung vor. Die Arbeitslosigkeit ist beinahe ver-
schwunden, die Geschäftsberichte sprechen von dem Beginn
einer „Konjunktur ohnegleichen", welche zwangsweise ver-
suchen muh. sich die europäischen Märkte zu sichern, soll sie

nicht in kurzer Zeit den innern amerikanischen Markt mit
Produkten überfüllen und sich auf den übrigen Märkten
der Welt nnt der englischen Konkurrenz reiben. Das lang
schon täuschende Phantom amerikanischer Hilfe hat also im-
merhin einen Schatten mehr an Wirklichkeitscharakter ge-
wonnen: der reale Hintergrund einer Möglichkeit wächst und
heitzt: Zwanghafte Nötigung zur Intervention aus wirt-
schaftlichen Interessen. Nur ein „Leider" steht dabei: Das
Finanzkapital mit seinen Tendenzen, zuerst und allererst die
Zinsen für auswärtige Guthaben zu sichern, widerstreitet den
Interessen 7>es Handels und der Unternehmer.

Abgesehen von der Bewegung des amerikanischen Ge-
werkschaftssozialismus zugunsten der Intervention machen sich

in England und endlich auch in Frankreich Anzeichen einer
lebhafter» Agitation gegen die Politik Poincares geltend.
Die Londoner Arbeiterpartei hielt eine Versammlung ab
und drückte so ziemlich den Willen der gesamten britischen
Arbeiterpartei aus, indem sie verlangte, London solle sich

vollkommen von der französischen Politik lösen. Bei den
französischen Sozialisten in Lille wurden Anträge der Kom-
munisten bekannt, welche eine einheitliche Aktion aller Links-
Parteien gegen das Nuhrabenteuer verlangten. Die So-
zialisten Frankreichs aber hörten Hilfferding aus Deutsch-
land über die Unmöglichkeit des Zweifrontenkainpfes, welchen
die deutschen Arbeiter gegen den französischen und den preu-
tzischen Imperialismus zu führen haben, sprechen, hörten
die Aufforderung an, Foch zu bekämpfen, damit die Deut-
scheu ihre Stinnes und Ludendorff bekämpfen könnten. Mag
auch der Widerhall schwach sein, es tönt doch. Und die
Theoretiker beiderseits des Rheins debattieren bereits, ob
es sich für die deutschen Arbeiter lohne, den Streik für
Stinnes zu führen. Ein Anzeichen, datz die deutsche Front
doch nicht so ganz fest steht. Wartet Jsmet Pascha sehr
lange, bevor er wiederkommt, so kann sie ganz zerbrechen,
und das Feld ist frei für weitere französische Operations-
schnitte. 4ck-
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